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Ein Sohn Napoleons I
Auch ein Stück französische Geschichte von Garry Brachvogel

Als Napoleon im Jahre 1805 aus den Dezembernebeln
Mährens heimkam nach Frankreich um ſeine junge Kaiſer
krone mit dem friſch gepflückten Lorbeer von Auſterlitz zu
umkränzen entdeckte er unter den Hofdamen ſeiner Schweſter
Karoline Murat ein hübſches hochaufgeſchoſſenes brünettes
Fräulein das kein Fräulein mehr war Honny soit qui
mal y pense Eleonore Denuelle hatte ihr Kränzlein nicht
leichtfertig vertan ſondern ganz ehrbar gegen den Ehering
eines Dragonerhauptmanns Johann Franz Revel einge
tauſcht der aber ſelbſt für die franzöſiſchen Begriffe jener
Zeit ſo liederlich war daß die junge Frau nach kaum ein
jähriger Ehe die Scheidung forderte und erlangte Weil
ſie mit ihr zuſammen bei Madame Campan erzogen worden
war nahm Karoline Murat die geſchiedene Freundin unter
ihre Damen auf und nannte ſie wieder mit ihrem Mädchen
namen Denuelle Es iſt anzunehmen daß die Dame Eleonore
dem heimkehrenden Sieger die Entdeckung ihrer angenehmen
Perſönlichkeit nicht allzu ſchwer machte ja daß ſie ihr mög
lichſtes tat um von ihm entdeckt zu werden Dieſe Zwanzig
jährige die das Leben ſchon ein bißchen gezauſt hatte ſuchte
das Glück der Kaiſer wiederum den ein kinderloſes Haus
und eine alternde eiferſüchtige Gattin erwarteten ſuchte ein
bißchen friſche heitere Holdſeligkeit und von dieſen ver
ſchiedenartigen ganz primitiven Wünſchen gelenkt finden
ſich die beiden ohne Schwierigkeit und ohne Romantik be
ſteigen lachend ſonder Ueberſchwang den roſenbekränzten
Nachen der nach Cythere fährt

Sehr amüſant ſcheint aber weder die Fahrt noch der
Aufenthalt auf der ſeligen Jnſel geweſen zu ſein wenigſtens
nicht für die hübſche Glückſucherin denn Eleonore erzählte
ſpäter gern daß ſie in dem Tuilerienzimmer wo ſie den
Kaiſer erwartete ſtets den Zeiger der großen Kaminuhr um
30 Minuten vorrückte ſo daß Napoleon der ja auch Amor

die Sekunde an und abtreten hieß jedesmal erſchrecktaueſuhe Was ſchon ſo ſpät und Hals über Kopf in ſein

Arbeitskabinett zurückkehrte Es ſpricht für Napoleons
Naivität in Liebesdingen daß er das Manöver mit der
Uhr nicht ſchon beim zweiten Male merkte und für ſeine
Talentloſigkeit als Liebhaber daß Eleonore es überhaupt
inſzenierte

Nachdem die Dame Eleonore etliche Monate lang erfolg
reich die Zeit gefälſcht hatte zog Napoleon wieder ins Feld
diesmal gegen Preußen und die hübſche Brünette blieb ein
wenig bläſſer und weniger anmutig als ſonſt zurück Am
30 und 31 Dezember 1806 nächtigte der Kaiſer in Pultusk
und dort erreichte ihn ein Kurier der ihm quer durch Europa
nachgeraſt war um ihm die Freudenbotſchaft zu verkünden
daß am 13 dieſes Monats Eleonore Denuelle einen Knaben
zur Welt gebracht hatte Der Kaiſer der ein großer Kinder
freund war und ſich in den zehn Jahren ſeiner Ehe vergeblich
nach ihnen geſehnt hatte war vor Vergnügen faſt außer ſich
und ſagte mit ſtrahlendem Geſicht zum Marſchall Lefebvre
der ihm die Botſchaft des Kuriers übermittelte

Endlich endlich habe ich einen Sohn
So hatte die Fahrt nach Cythere doch noch zur allge

meinen Zufriedenheit geendet denn wenn ſich Napoleon auch
weiterhin nicht mehr um die Dame Eleonore bekümmerte

was ihr gewiß nur angenehm war ſo bedachte er ſie doch
mit einer ſchönen Lebensrente die ſie in den Stand ſetzte
alsbald einen franzöſiſchen Jnfanteriehauptmann und im
ahre 1813 einen bayeriſchen Offizier einen Grafen Lux
urg zu heiraten Dem kleinen Léon aber gab Napoleon

die Hälfte ſeines Herzens wie er ihm die Hälfte ſeines
Namens gab und nichts und niemand wird dies Kind ſeinen
Erſtgeborenen jemals bei ihm verdrängen können Der
kleine Léon wird von der Pflegerin des kleinen Achille
Murat betreut erhält den Schwiegervater des Sekretärs

Ménéeval den Baron Mauviéres als Vormund wird in die
Tuilerien gebracht wie all die kleinen legitimen Bonapartes
nur daß der Kaiſer in ihm vernarrter iſt als er je in ein
Kind war und ſogar eine Zeitlang daran dachte die ſchon
geregelte Thronfolgeordnung wieder umzuſtoßen und Léon
als den Erben ſeines Namens und ſeines Reiches zu er
klären Die Heirat mit Marie Luiſe machte dieſem ebenſo
menſchlich empfundenen wie ſtaatsrechtlich unmöglichen Plan
ein Ende aber auch die neue Frau kann dies Kind nicht dem
Vater enfremden Nach wie vor wird Léon in die Tuilerien
geführt und in allen großen Augenblicken des Lebens denkt
Napoleon an den Dreikäſehoch der ihn als Erſter Papa
genannt hatte Schon gleich nach der Geburt war Léon eine
Jahresrente von 12 000 Franken ausgeſetzt worden und das
alleinige Erbrecht auf die Lebensrente ſeiner Mutter Ehe
Napoleon nach Elba ging legte er für Eleonores Sohn noch
einmal 190 000 Franken feſt und da er auf St Heleng ſein
Teſtament macht legiert er Léon abermals 300 000 Franken
und fügt für die Teſtamentsvollſtrecker den Wunſch hinzu

Jch ſähe es gerne wenn der kleine Léon die Richter
karriere wählen würde

Als ſein Vater ſtarb zählte Léon fünfzehn Jahre Sein
Vormund erzog ihn genau wie er ſeine eigenen Kinder erzog
und da der junge Graf Léon ſo hieß er allgemein die
große ſchlanke Geſtalt der Mutter und den Cäſarenkopf des
Vaters geerbt hatte ſo erregte er ſchon durch ſein Aeußeres
überall das größte Aufſehen und ſchien mit ſeiner glänzen
den Erſcheinung ſeiner guten Erziehung und ſeinen an
kömmlichen Mitteln wohl berechtigt einen ſonnigen Platz
im Leben zu erobern Leider aber glich er dem Vater nur
im Geſicht im übrigen ſchien er ſich zunächſt mehr an ſeinen
lotten Oheim den luſtigen Jerome anzulehnen ſo daß ſein
iograph Dr Villard das hübſche Wort ſagt Er fand nicht

rjeden Beruf der Ernſt Streben

Fenſter genug zu denen er ſein Geld hinauswerfen konnte
Er opferte allen vulgären Göttern und Göttinnen verſvielte
in einer einzigen Nacht Summen von deren Zinſen ein
anderer lebt pumpte fröhlich und ſelbſtverſtändlich jeden
Menſchen an der ihm in die Quere kam war mit einem
Wort ein ungewöhnlich leichtſinniger Strick Dabei fehlte
es ihm weder an Verſtand noch an Phantaſie und während
ſein Vater erſt mühſam von einem Schauſpieler die kaiſer
lichen Geſten hatte lernen müſſen und das Wort niemals
beherrſchte war der ſchöne Léon ein Meiſter der tönenden
Phraſe und der wirkungsvollen Gebärde So finden wir
ihn denn im Jahre 1830 als gefeierten Hauptmann der
Nationalgarde wieder Unter dem Bürgerkönigtum dämmerte
ja die napoleoniſche Legende die die Reſtauration verab
ſcheut hatte wieder auf und wenn die Nationalgarde den
hohen ſtattlichen Hauptmann mit dem napoleoniſchen Profil
pompös neben der Trikolore aufziehen ſah ſo wäre ſie bereit
geweſen für ihn durchs Feuer zu gehen Viermal im Jahre
ſpeiſten die Offiziere der Nationalgarde beim König und

et dieſer Gelegenheit wirkte Léon ſelbſt auf Louis Philippe
ſo faszinierend daß der h jedesmal beim

ihm anpumpen ließ Weil aber der ſchöne
ebenſo wenig Selbſtdiſziplin wie Sparſinn hHatte

der Nationalgarde und dem
Kaffee nicht lange Wegen einer groben Un

keit im Dienſte wurde Léon entlaſſen und wanderte
m Salon des Königs ins Schuldgefängnis von Clichy
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Léon nicht ein geiſtiger

aber ein moraliſcher Jdiot war Er tauchte gleich unter in
ſchmutzigen Verhältniſſen bei denen er die Damen ſeiner
Wahl nicht ſelten auch deren Ehemänner ausbeutete ließ
ſich eine Zeitlang von einer Magnetiſeurin und deren Mann
unterhalten erzählte daneben die ſcheußlichſten Dinge über
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wortung vorausſetzt
Jm Jahre 1840 iſt der Gauner Léon wie ihn ein

wütender ſchwer geſchädigter Gläubiger nennt ſo völlig ab
gebrannt daß er nichts mehr beſitzt als die Kleider die er
auf dem Leibe trägt Er ſieht daß er in Paris ausgeſpielt
hat findet aber ſeltſamerweiſe doch noch einen Naiven der
ihm dreihundert Franken borgt und mit dieſer Unſumme
ſchifft ſich der Kaiſerſohn nach London ein Um dort zu
arbeiten Um dort im Rieſenneſt der Jnduſtrie und des
Weltverkehrs unterzutauchen und das Glück das ihm ſchon
in ſeiner Kindheit gelächelt hatte im ehrlichen heißen
Kampfe zu umwerben O nein der Graf Léon denkt an ſo
etwas nicht Auf der Unſumme ſeiner dreihundert Franken
fußend mietet er ſofort eine prächtige Wohnung weiß ſich
durch ſeinen Namen und ſein Aeußeres in allen Kreiſen Ein
gang zu verſchaffen gibt große Geſellſchaften und tritt ſo
ſicher auf daß er allgemein als Attachée der franzöſiſcher
Botſchaft gilt Jn London trifft er auch einmal ſeinen
Vetter Louis den blaſſen ſtillen Sohn der Königin Hortenſe
der ſchon zwei vergebliche Putſche gemacht hat um ſich die
Kaiſerkrone ſeines Onkels aufs Haupt zu ſetzen und der
eben aus dem Gefängnis von Ham nach England entflohen
war Der Prinz Louis lebte in London wie die franzöſiſchen
Prätendenten dort immer gelebt haben ſcheinbar ganz erfüllt
von Dankbarkeit für die britiſche Gaſtfreundſchaft und von
dem Behagen engliſchen Gentrylebens in Wahrheit aber
unverwandt über den Kanal hinſtarrend um bei der erſten
Bewegung die ein Geheimkurier von drüben meldet nach
Calais zu fliegen und dann im Jubel weiter nach Paris
Man kann ſich alſo denken wie angenehm einem ernſten
Mann der ſich auf eine große Miſſion vorbereitet die An
kunft und der Beſuch des Grafen Léon war Der Prinz
Louis empfing ſeinen ſchönen Vetter weder das erſte noch
das zweite noch das dritte noch das viertemal und als
Léon noch immer nicht verſtehen wollte daß er ſeinem Ver
wandten läſtig fiel ſagte ihm die Umgebung des Prinzen
daß er als Spion gälte der nach London geſchickt ſei um den
Prinzen zu überwachen Die Ausrede war plump und oben
drein unnötig denn auch die übrige Familie Bonaparte
weigerte ſich ſchon ſeit geraumer Zeit den mißratener
Kaiſerſproſſen zu empfangen Aber das Temperament und
die Charakterloſigkeit Léons geben ſich auch mit vier Refüs
nicht zufrieden und er ſchreibt ſeinem Vetter einen Brief
der ſo unverſchämt iſt daß man ihn dem Schreiber hätte drei
mal um die Ohren ſchlagen müſſen Da der beherrſchte und
obendrein verträumte Prinz dieſe verwandtſchaftliche Aus
einanderſetzung verſäumte ließ ihn Léon durch den Oberſt
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Rateliffe auch noch mündlich ſagen daß er ihn zum Duell
ſfordere denn die Vermutung daß er Léon ein Spion ſei
ſtellte eine Beleidigung dar die nur mit Blut abgewaſchen
werden könne Wohl oder übel muß ſich nun Prinz Louis
der die Lächerlichkeit ſeiner zwei mißlungenen Putſche noch
nicht verwunden hat zu einer dritten Lächerlichkeit einem
Zweikampf mit Léon herbeilaſſen Durch einen wohl nicht
ganz zufälligen Zufall erhielt aber die Polizei Wind von
der Sache und verhaftete die beiden Gegner noch vor dem
erſten Kugelwechſel Prinz Louis wird gegen eine Kaution
entlaſſen Graf Léon findet wiederum einen Dummen der
ihm dreißig Louis borgt und am 14 Dezember 1340 ſteht
er bereits wieder pompös und pathetiſch am Seine Ufer in
Courbevoie wo die Belle Poule mit den Gebeinen des
Kaiſers anläuft ehe ſie im Triumph nach Paris überführt
werden

Jm Jahre 1848 tritt Prinz Louis als Kandidat für den
Präſidentenſtuhl der zweiten franzöſiſchen Republik auf und
flugs verfällt Graf Léon dem es ja an Phantaſie nie ge
mangelt hat auf den Gedanken das gleiche zu tun Die Jdee
iſt ſo albern daß man ſie nur mit ſeinem moraliſchen Kreti
nismus entſchuldigen kann und ſie hat ſelbſtverſtändlich nie
weitere Kreiſe gezogen Léon hing ihr auch nicht lange nach
erließ vielmehr im Jahre 1851 eine von Phraſen triefende
Proklamation an ſeine früheren Soldaten der National
garde in der er ſie aufforderte alle ihre Hoffnungen auf den
neuen Präſidenten zu ſetzen den er zwar vor etlichen Jahren
noch in London beleidigt hatte jetzt aber bis zu den Sternen
erhob Und dann ging er an ſeine Lieblingsbeſchäftigung er
pumpte den Präſidentenvetter ſchamlos an wie er ſchon
immer die ganze Familie angepumpt hatte und wie er ihn
als Napoleon III ſchamlos anpumpen wird Der Sohn der
Königin Hortenſe iſt kein Knicker Er ſetzt Löon ſofort eine
Jahresrente von ſechstauſend Franken aus und legt ihm
außerdem eine Viertelmillion bar auf den Tiſch als Aus
zahlung des Legats das Napoleon I für den kleinen Léon
beſtimmt hatte Aber der kleine Léon gibt ſich nicht mit
BVagatellen ab er fordert zunächſt die Bezahlung ſeiner
Schulden und außerdem ungefähr eine Million die ihm ſein
o 7 27Vater angeblich noch in den großen Zeiten des erſten Kaiſer
reiches geſchenkt haben ſoll Er läßt allerdings mit ſich
handeln gibt ſich in Zwiſchenräumen auch mit kleineren
Summen zufrieden verſucht immer wieder bei dem kaiſer
lichen Vetter perſönlich vorgelaſſen zu werden erreicht es
aber in Paris ebenſo wenig wie in London Jeder andere
wäre ſchamrot geworden vor dieſer verächtlichen Freigebigkeit
Napoleons III der den Beſchenkten nie eines Blickes
würdigte aber Léon war nicht ſubtil nahm Geld wie und
wo er es bekam und wenn Napoleon es einmal weigern
wollte ſo trat der edle Vetter als Erpreſſer auf und drohte
mit Skandalbroſchüren Napoleon hatte ihn zwar nie emp
fangen aber jedenfalls auch an ihn gedacht als er einmal
gelegentlich eines Familienzwiſtes ſeinem Dunkel Jéroms
auf den Vorwurf Sie haben aber doch gar nichts von
Jhrem großen Onkel mit eiſigem Spott erwiderte Sie
irren ſich teurer Onkel ich habe gerade genug von ihm ich
habe nämlich ſeine Familie

Da es mit der Präſidentenſchaft nichts geworden iſt
verſucht Léon einmal als Deputierter zu kandidieren natür
lich ebenfalls mit negativem Erfolg ſtürzt ſich dann da er
mit der Politik kein Glück hat in alle möglichen induſtriellen
und volkswirtſchaftlichen Unternehmungen und entwickelt
dabei Gedanken die bewieſen daß er trotz ſeiner moraliſchen
Verkommenheit ein Atom von der Univerſalität ſeines
Vaters in ſich trug Er will neue Schienenwege bauen alte
Straßenzüge niederlegen um breite Boulevards erſtehen zu
laſſen Er möchte die abgeholzten Wälder Frankreichs friſch
aufforſten unbebaute Länderſtrecken anpflanzen er entwirft
Modelle für militäriſche Hängebetten für neue Lampenkon
ſtruktionen ja ſogar für ein verbeſſertes Unterſeeboot und
noch tauſend andere Dinge mehr aber alles bleibt Entwurf
weil Léon nicht einen Funken von Beharrlichkeit beſitzt und
außerdem niemand mehr findet der ihm große Summen vor
ſtreckt Daneben erregt er immer wieder Aufſehen durch
fatale Duelle die eine Leidenſchaft von ihm geworden ſind
und bei denen er ſeinen Gegner mit einer Sicherheit tötet
die unheimlich wirkt und die er ſeinem phantaſtiſchen ver
logenen Weſen gemäß mit übernatürlichen Kräften zu er
klären verſucht Und dazwiſchen pumpt er immer noch Gott
und die Welt an ſeinen Halbbruder den Fürſten und
Staatsmann Walewski den Halbbruder Napoleons den
Herzog von Morny den Baron James Rothſchild und natür
lich immer wieder den Kaiſer ſelbſt Zu allem Ueberbluß
heiratete er im Jahre 1862 eine kleine Näherir Fanny
Jonet von der er bereits zwei Kinder hatte und die ſich bei
dieſem Liederjan immer noch glücklich und glanzumfloſſen
vorkam weil er eben doch aus dem Blute Napoleons ent
ſprungen war

Mit dem Sturze des Kaiſerreiches im Jahre 1870 brach
dann das nackte Elend über den alternden Léon herein
Solange Napoleon III lebte wurde zwar die Lebensrente
die er dem Vetter ausgeſetzt hatte pünktlich bezahlt und es
heißt daß auch nach dem Tode des Kaiſers das ſpäter ſo un
erwartet verkrachte Welthaus Baring Brothers angewieſen
war ihm jährlich 10 000 Franken auszuhändigen Dieſe letzteTatſache ſteht aber nicht ganz feſt und dann was wären für

Herrn Léon der gewohnt war Hunderttauſende zu ver
ſchleudern 10 000 Franken Jahresrente geweſen Jmmer
tiefer ſchritt die Familie in Armut und Not hinein zog von
Paris fort irrte von Toulouſe nach Vordeaux von eaux
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nach Tours Der ſchöne Lson der einſt den noblenda lirige hatte und wie ein junger Halbgott daherſtolzierte

war nun ein verfallener moroſer Greis geworden der nur
noch eine einzige Leidenſchaft 5 den Tabak Und um
dieſer Leidenſchaft zu frönen vertauſcht der arme Teufel der
beinahe einmal Kaiſer geworden wäre ſeine letzte Habe
ein ſchäbiges Taſchenmeſſer gegen eine Tüte elenden Bauern
tabaks

Am 14 April 1881 geht dann dies lange und abſonder
liche Leben kläglich zu Ende Die Familie iſt ſo bettelarm
daß mitleidige Nachbarn den Sarg bezahlen müſſen und daß
man nicht einmal für ein paar Jahre ein Armengrab kaufen
kann ſo daß die Leiche des Kaiſerſohnes in das Maſſengrab
geworfen wird Die Witwe Léon friſtet eine Weile als Auf
wartefrau ihr Daſein bewarb ſich immerfort um einen
Zeitungskiosk ohne daß ſie dies wirklich beſcheidene iel
ihrer Wünſche jemals erreichen konnte Sie ſtarb erſt im
Februar 1899 in einem kleinen Provinzneſt der Biograph
ihres Mannes ſagt leider nicht wie die letzten Jahre dieſer
bedauernswerten und getreuen Frau hingingen Vielleicht
doch ein wenig beſſer und heiterer als man nach dem
traurigen Ende Léons denken kann denn ſie hatte dem
kaiſerlichen Tunichtgut vier tüchtige Kinder geboren von
denen der eine Sohn als Kaufmann in La Rochelle eine
Tochter als Lehrerin in Vitz Villeroy noch zu Anfang dieſes
Jahrhunderts lebten während zwei andere Söhne nach
Amerika der ewigen Sehnſucht aller Bonavartes ausge
wandert ſind

x

Erdseggen in Feindesland
Von Hans Ratonek
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Jrgendwo las ich die Zeitungsnotiz Jn Belgien und den
von uns beſetzten Gebieten Frankreichs ſteht das Getreide
beinahe ſchon mannshoch Seitdem verläßt mich dieſes
Bild nicht wieder Reifendes Aehrenfeld in Feindesland

Die Egge des Krieges geht über winterliches Land
Pferdehufe ſtampfen den harten Boden Geſchützräder furchen
ſich ein und berſtende Schrapnells werfen rieſige Erdſchotlen
auf Blut rieſelt wie linder Frühlingsregen darüber Und
der Abend kommt der Lärm iſt fern und die Rauchfahnen
wehen anderswo Der Nachtwind ſchluchzt über dem Leichen
feld tiefe Schatten liegen wie der ſchwarze Mantel eines
allgütigen Weſens darüber das ſich trauernd über all die
Toten geworfen hat

Hart iſt der Schoß der Erde vor Froft Fühllos liegt ſie
und ſtumm in ſtarrem eiſigen Totenſchlaf Da fegt dieſer
glühende Sturm von Blut und Feuer über ſie hin und der
Boden erhebt und fühlt erſchauernd die zahllofen Leiber die
wie wellige Hügel über ihm ausgeſtreut ſind fühlt warmes
zuckendes Leben und das rinnende Blut hört den letzten
Hauch der Sterbenden der ſo voll und heiß iſt von all dem
Leben das ſich ungusgeſprochen unausgelebt in letzter
Minute zuſammendrängt fühlt den Spaten in ſeinem Leib
und fühlt wie weite weite Schollen ſich bis an den Rand mit
entſchlafenem Leben füllen Da wird der Erde ſo früh
lingshaft warm bis in ihr innerſtes Mark hinein und ſie
glaubt der Lenz ſei nahe und wehe ſie an

Alle die es geſehen haben können ſich nicht genug dar
über wundern daß in dieſem Jahr dort draußen ein unge
zähmtes Blühen und Sprießen ſo unbändig früh anhub

Jn dem kleinen arg zerſchoſſenen Dorf J ville liegt
eine deutſche Batterie in Reſerve Schon ſeit vielen Tagen
und kein Menſch weiß wann man wieder losfahren wird

Michael Bogner iſt von der unfreiwilligen Mußezeit ganz
ſchwermütig und ſehnſüchtig geworden Himmelherrgott
wenn er ſein Geſchütz bediente dann war es etwas und
wenn er daheim auf dem Felde rackerte daß der Körper
dampfte dann war es auch etwas Aber ſchwitzen muß der
Menſch und ſeine Arme und Fäuſte muß er fühlen ſonſt ſpürt
man gar nicht mehr daß man noch lebt So grübelte Michael
Bogner was er ſonſt nie tat als er durchs Dorf ſchritt
indem er kritiſche Vergleiche mit ſeinem Heimatort anſtellte

Er mühte ſich auszudenken wie es im Vorjahr um
dieſe Zeit wor ſo um Anfang März Da gab s maſſig viel
zu tun daheim Da mußte man auf die Felder hinaus auf
die weiten braunen Felder Miſt hinausfahren und pflügen
Bei dem Worte pflügen wurde Michael Bogner ganz eigen
tümlich in der Herzgegend Aber diesmal war es beſtimmt
nicht Hunger Pflügen dachte er und ſchritt wie im Traum
weiter Pflügen und feine Finger griffen in die Luft
als faßten ſie nach etwas Er wußte ſelbſt nicht wie es
kam daß er plötzlich in einer Scheune ſtand und Geräte und
Gerümpel durcheinanderwarf bis er es gefunden hatte das
Eiſen Es war ganz matt Staub und Spinngewebe lagen

darüber Er wiſchte ſie mit der Fauſt fort zerrte den Pflug
heraus holte einen Gaul von der Batterie trabte auf ein
Feld hinaus auf ein weites braunes märzliches Feld ſteckte
ſich vergnügt eine Pfeife an und begann den ſanften Hügel
hinan eine prachtvoll gerade tiefe Furche zu ziehen Und
als er oben angelangt war verſchnaufte er tüchtig und
klopfte ſeinem Pferde die feuchten Flanken Der Boden
dampfte und entſtrömte einen warmen Hauch als wollte er
zeigen wieviel drängendes gebundenes Leben in ihm ſei
Eine Amfel ließ ſich durch das ferne Donnerrollen nicht
ſtören und Michael Bogner dachte gleichmütig das könnten
ungefähr die Kegelbrüder ſein drüben im Ort beim Drei
Eichen Wirt Jm Auslugen über das Land gewahrte er
einen Kameraden der gleichfalls hemdärmelig hinter dem
Pflug herſchritt Da trieb Michael Bogner mit einem
breiten Lachen des Glückes ſeinen Gaul wieder an zog eine
prachtvoll gerade Linie den Hügel hinunter während ſein
Kamerad den Pflug bedächtig hinaufführte in den licht
z Himmel der ſich über die braunen anſteigenden Aecker
wölbte

Am nächſten Tag erhielt die Batterie Marſchbefehl
Michael Bogner brachte den Pflug in die Scheune klopfte
ſeine Pfeife aus und fuhr eine Stunde ſpäter auf ſeinem
Geſchüß in den Kampf Und als nach der langen Mußezeit
die Batterie wieder feuerte da dachte Michael BVogner bei
ſich das iſt ſo gut wie pflügen Und überall gibt s hier noch
ſo viel Land zu beſtellen aber erſt müſſen unſere Granaten
darüber fegen Und wo ich geſtern gepflügt habe da kommen
Granaten und Sturmkolonnen nicht wieder hin dafür wer
den wir ſorgen Und daß dort auch geſät wird in die harren
den geöffneten Furchen dafür werden die anderen ſorgen
die nach uns in das Dorf rücken So beiläufig während er
ſeelenruhig das Geſchütz bediente dachte Michael Rogner
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den des Sommers 1915 Und die im Frühjahr friedlich
hinter dem Pflug ſchritten kamen vom blutigſten Hand
werk her und wenn ſie den Pflug fortlegten zogen ſie
röhlich in den Tod Von Todgeweihten wurde Leben ge
chaffen von den Zerſtörern wurde aufgebaut Pflug und

Vernichtungswaffe wechſelten raſch in einer Hand und
der feindliche Boden gibt willig Brot her

Nun rauſcht die Senſe in den goldigen Aehren Wenn
wir die erſte Ernte im eroberten Land zu Garben binden
werden wir gedenken aus welcher Saat ſie erwuchs Und
das erſte Brot das uns aus dieſer Ernte kommt iſt dreifach
geſegnet und geheiligt

ZDZDIE L
Die sprechende Uhr

Von Lena Chriſt München
Nachdruck verboten

Ich bin eine alte eingeſeſſene Münchnerin ledig in nor
malen Verhältniſſen und beſitze außer einem Kanarienvogel
einer Angorakatze und einem medizinſtudierenden Neffen
eigentlich niemand der ſich in meiner beſcheidenen Behauſung
an der Schwabingerlandſtraße breit macht

Ich lebe alſo ziemlich abgeſchloſſen von der großen Welt
und gehe nur dann aus wenn dieſer obengenannte Neffe mich
einmal in ein Symphoniekonzert oder zu einem Glas Wein
mitſchleppt denn ich muß ſchon ſagen dieſer Neffe iſt ein
leuchtendes Muſter von Artigkeit und Galanterie gegen eine
alte Tante ſo daß ich es undankbar fände ſeiner Einladung
nicht zu folgen

Alſo neulich kommt er nun wieder mit gewohnter Ritterlich
keit zu mir küſt mir die Hand und ſagt Frau Tant heut
werd n S ſchaugn Heut kommt was für Eahna

Jch denke natürlich ſofort an irgend einen Blumenſtock
an Schaumtorten und dergleichen da poltert jemand die Treppe
herauf mein Neffe reißt die Tür auf und zwei Männer brin
gen eine Standuhr eine richtige große altdeutſche
Standuhr

Aber Maxl ſag ich ganz verdattert und aufs ange
nehmſte überraſcht aber Maxl So in d Unkoſten ſtürzen
hätt ſt di aber ſchon do net z brauchen

Aber er ſchließt mir wie immer den Mund mit ſeinem
energiſchen Stad ſein Frau Tant Sie wiſſen für Eahna tu
i alles

Dann ſtellen ſie die Uhr auf der Maxl mein Neffe gibt
ihnen das Trinkgeld und ich bin Beſitzerin einer Standuhr

So Frau Tant ſagt mein Neffe und jetzt ziagn S
Eahna an nachher gehn ma no a bißl in Ratskeller und feiern
Eahnan Geburtstag

Jeſſas Mein Geburtstag ſag i meinerſeel der Bub
denkt doch an alles Jch bin wirklich ganz gerührt geweſen und
hab mich hinten in meinem Garderobekammerl angezogen
während der Maxl noch ſchnell die Uhr angetrieben hat Es
war grad acht Uhr fünfzehn oder wie der Münchener ſagt
viertel über achte

Dann ſind wir gegangen
Der Maxl mein Neffe hat ſich s natürlich nicht nehmen

laſſen eine Flaſche Sekt mit mir zu Ehren meines Geburts
tages zu trinken und mich danach noch auf ein Schalerl Kaffee
in das noble Café Fürſtenhof zu führen

Um zwölf Uhr endlich haben wir ans Heimgehen gedacht
und mir hat der Kopf ich geſteh s zu meiner Schand wirklich
ein kleines bißl geſurrt aber mein Neffe hat ſofort ein Auto
genommen hat mich auf der Heimfahrt noch ritterlich begleitet
und iſt dann weiter gefahren nach ſeinem Logis

Ich geh alſo ganz ſchnackerfidel über die Stiegen hinauf
und ſumme immer noch das kleine Lied aus dem Kaffeehaus
Konzert Mariechen du ſüßes Viehchen vor mich
hin zieh mich gemütlich aus und lege mich nachdem ich einen
bewundernden Blick auf die prachtvolle Uhr geworfen habe zu
Beit Es iſt fünf Minuten vor halb 1 Uhr

Jn meinem Hirn ſummt immer noch die Muſik und ich
duſle langſam ein da höre ich plötzlich draußen im Wohn
zimmer jemand ſagen Halbe vans

Ich fahre erſchreckt in die Höhe und horche nichts rührt
ſich nur die neue Uhr geht ihren ſchweren gleichmäßigen Gang

Jetzt glaub i s aber ſag ich zu mir ſelber und leg
mich wieder hin feſt überzeugt daß ich mich getäuſcht habe
aber mit dem Einſchlafen geht s jetzt doch nicht mehr ſo gut
Jch liege eine gute Weile ſo da und ſinniere dies und das bis
r endlich die Augen zufallen da ſagt ganz deutlich jemand
Oans

Wieder ſchrecke ich auf diesmal zünde ich ein Licht an
aber nichts iſt zu hören und zu ſehen Ich ſtehe auf und leuchte
in der Wohnſtube herum nichts Verdächtiges

Vielleicht hat die Katze geträumt denke ich und lege mich
in Gottes Namen wieder hin mit dem feſten Vorſatz in meinem
Leben kein ſo ſinnverwirrendes Zeugs mehr zu trinken

Nach langem Bemühen ich habe ſchon viermal bis
hundert gezählt und wieder retour bleibe ich endlich ſtecken
beim Zählen und meine Glieder tun den bekannten Einſchlaf
Zuckerzer Nochmal ein Riß in den Nerven und ich weiß
nichts mehr

Halbe zwoa ſagt in dem Augenblick wieder die Stimme
und ich ſpringe entſetzt aus dem Bett und mache Reu und Leid
Da ich aber wieder keinen Laut mehr vernehme zünde ich
in der feſten Überzeugung daß es in der Wohnung nicht mehr
geheuer ſei ein geweihtes Wachs an und durchſuche abermals
die Wohnſtube und das Schlafzimmer aufs Genaueſte

Es ſcheint wirklich daß s umgeht, ſage ich zähneklap
pernd ein kalter Schweiß ſteht mir auf der Stirn und ich ge
traue mir nicht mehr ins Bett zu gehen Alſo öffne ich das
Fenſter vom Schlafzimmer nachdem ich im Wohnzimmer das
Gaslicht angezündet und ſchau hinaus in der feſten Abſicht
beim erſten verdächtigen Laut um Polizei und Hilfe zu rufen

Aber die Zeit vergeht und es rührt ſich nichts ſo daß ich
langſam anſfange mich ſelber auszulachen Schon ſchließe ich
das Fenſter wieder und ziehe eben die Rouleaux zuſammen
da tönt es feſt und deutlich an mein Ohr Zwoa

Jetz glangt s aber denke ich voll Grauen und ſch üpfe
in meinen Regenmantel jetz mag i aber nimmer da is gar koa
Zweifel bei mir geht s um

Alſo machte ich mich zitternd und fröſtelnd auf den Weg zur
nächſten Polizeiwache wo ich weiter nichts mehr herausbringe
als Bitt ſchön meine Herrn helfen in meiner Wohnung
ſteckt oaner

Den wer n ma glei hab ſagte einer der Herren und
dann gehen zwei mit mir heim und durchſuchen alles aufs ge
naueſte finden aber ſo wenig etwas Verdächtiges wie ich zuvor
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und hatte damit vollſtändig recht

t hinter uns die Stimme als
dreiwollte ſie uns

Aha t der eine Schuhzmann jetzt hab ich sJ Aha be r eine mann jetzt hab ich sUnd er et den Kaſten meiner neuen Standuhr
Da drinn muß er ſtecken ſagte er dabei aber nichts

iſt zu ſehen
Nun geht auch der andere hin und beſieht ſich die Uhr

plötzlich geht ein Leuchten über ſein Geſicht und er fragt mich
Wie lang haben S denn die Uhr ſchon

Erſt ſeit abends antwortete ich verſtändnislos während
er das Uhrwerk genau betrachtet

Plötzlich pfeift er nimmt den Minutenzeiger und ſchiebt
ihn eine halbe Stunde vor Drei ertönt es in dieſem Augen
v aus dem Kaſten und der Schutzmann lacht aus vollem

alſe

Ausgezeichnet ruft er das iſt ſo eine neumodiſche Uhr
vom Hofuhrmacher Huber Eine ſprechende Uhr Alle Zeitun
gen haben neulich davon geſchrieben

Aber das iſt doch ausgeſchloſſen getrau ich mir dagegen
einzuwenden Bedenken S doch echt münchneriſchhat
die Stimm gredt Direkt im Dialekt oans halbe
zwoga zwoag

Das iſt auch ganz natürlich Frauerl erwiderte mir
der Beamte lachend ſo eine alte Münchener Firma
wie der Hofuhrmacher Huber wird doch ſeine Uhren net anders
reden laſſen als münchneriſch übrigens fuhr er
nach einer kleinen Weile fort übrigens kann man die Stimm
bei der Nacht abſtellen hab ich geleſen

Er trat wieder zur Uhr und ſuchte etwas Ham ma s
ſcho ſagte er dann jetzt können S ſchon ſchlafen Frauerl
und morg n in der Früh dürfen S bloß auf den Knopf drücken
dann ſagt Eahna die Uhr ſofort wie ſpät s iſt Und jetzt
Gute Nacht

Dann gingen ſie und ich legte mich wieder zu Bett froh
über die gefundene Löſung

Aber mein Neffe wenn er kommt der Racker dann
ſpuckt s

Kricegs Allerlei
Engliſche Kriegstees mit Verſteigerung

Jn London hat ſich im Verlauf des Krieges der Brau
herausgebildet die öffentlichen Fünfuhrtees in den eleganten
Reſtaurants mit einer Auktion zu verbinden bei der allerlei Lieb
haberwerte meiſtbietend verſteigert werden Der Erlös dieſer Ver
ſteigerungen kommt Wohltätigkeitseinrichtungen und in erſter
Reihe den beſchäftigungsloſen Bühnenkünſtlern zugute an denen
London heute großen Ueberfluß hat Die Eintrittskarten für dieſe
Tees werden für 2,50 Mark verkauft wofür man Tee erhält und
gleichzeitig das Vergnügen hat allerlei weibliche Bühnenberühmt
heiten in der Rolle von hammerſchwingenden Auktionatoren be
wundern zu dürfen Bei einem dieſer Gedächtnistees erſtand

den Frau Albani ſtets in der Rolle der Elſa im zweiten Akt des
Lohengrin getragen hat Der Herr war galant genug das koſt

bare Andenken mit dem Ausdruck ſeiner Ergebenheit und Bewunde
rung der Künſtlerin wieder zuzuſtellen
wies den Schleier ſofort als freiwillige Gabe dem Wohlfahrts
ausſchuß der ihn bei einem der nächſten Tees verſteigerte wobei
der Schleier diesmal den hübſchen Liebhaberpreis von 500 Mark
erzielte Jedenfalls bringt die Mode dieſer Kriegstees der die
Londoner Geſellſchaft heute huldigt mit ihren Verkäufen von
Gegenſtänden denen man einen Wert beimißt eine recht hübſche
Summe Geld ein die den notleidenden Bühnendarſtellern zu
ſtatten kommt

G e Se anl Preis Rätsel l
Bilderrätsel

Richtige Löſungen ſandten rechtzeitig ein

Aus Halle Käte Friedrich S und Olga Schade Emmy
Semmler L Meuſel Käthe Breitter Fritz und Kurt Linke W
Jahn Wilhelm Sommer A Seuffert Heivrich Stück Elſa Svpier
ling Hans Stüwe R Költzſch Jda Duvs Werner Kirſten Fritz
Herlach Fritz Buſchmann Frau E Woepke Hans Költzſch
H Poetzel Guſtav Grunicke Alfred Gärtner Willy Hennicke

Auswärtige Oskar StegmannSalzungen Richard
Kämpfe Dölau Albert und Robert KopſchKoburg Walter Hühne
Laubegaſt Gerhard und Charlotte Bommerl z Zt Freyburg Jnge
borg BaſtanFreyburg Friedrich SchmidtStaßfurt Bourg, SchmidtMerfeburg R Tepost

Preiſe erhielten Käte Friedrich hier und zwar
Barfüßele von Berthold Auerbach

und Oskar Stegmann Salzungen und zwar
Nacht und Morgen von Edward Lytton Bulwer

Rätſellöſungen müſſen wenn ſie Gültigkeit haben ſoklen bis
ſpäteſtens Donnerstag mittag in unſerer Hauptgeſchäftsſtelle ab
gegeben ſein die Aufſchrift Rätſellsſung tragen und mit g0

kürzlich ein Herr für den Preis von 400 Mark den Spitzenſchleier

Aber Frau Albani über
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